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Sechs Jahre lang hat das Land-
schaftsarchitekturbüro Krebs
undHerde Pflanzen getestet, um
herauszufinden, welche Arten
über dem grossen Tunnel in
Schwamendingenwohl klarkom-
menwürden – auf einer dünnen
Humusschicht von 30 bis 80
Zentimetern und ohne Bewässe-
rung. Für ihre Versuche hatten
die Landschaftsarchitekten in
Oerlikon eine Fläche von Grün
Stadt Zürich zurVerfügung.Und
dieses Experimentierfeld ver-
fehlte die Wirkung nicht. Nach
langer Suche steht nun fest, dass
es dort,wo die letzten Jahrzehn-
te über eine laute Schneise
Schwamendingen trennte, bald
eine Pflanzenwelt geben wird,
wie man sie vielleicht aus dem
Wallis kennt: knorrige Bäume
und Blumen, diemit einem stei-
nigen Boden klarkommen.

Die Platzhirsche
Eine solche «Bemusterung» ist
in der Landschaftsarchitektur im
Gegensatz zur Architektur die
Ausnahme. Sie setzt viel Zeit vo-
raus, und die hatte man im Pro-
jekt der Einhausung Schwamen-
dingen, das sich über rund 15
Jahre erstreckt. Mit dem Resul-
tat der Planung sind die beiden
WinterthurerMatthias Krebs und
Stephan Herde rundum zufrie-
den. «Eswird das ganze Jahrüber
spannend sein, durch den neu-
en Parkstreifen zu spazieren.»
Und die Erkenntnisse, die durch
die langenTests gewonnenwur-
den, hätten einen Nutzen weit
über das Projekt hinaus, umso
mehr alsWassermangel undHit-

ze in unseren Breitengraden zu-
nehmen dürften.

Die Einhausung ist ein kom-
plexes Infrastrukturprojekt, das
allein die Stadt Zürich über 80
Millionen Franken kosten wird.
Seit der Lancierung wurde der
Betrag bereits mehrmals ange-
passt, weshalb der Kredit noch-
mals vors Volk muss. Unter an-
deremplantman heutemitmehr
Schattenflächen, einemPavillon
und WC-Anlagen auf dem rund
einen Kilometer langen Park.

Für das Landschaftsarchitek-
turbüro Krebs und Herdemit 20
Mitarbeitenden ist das Parkband
in Schwamendingen indes nur
eines von rund 50 Projekten, an
denenman derzeit arbeitet.Auch
wenn die beiden sehr beschei-
den auftreten: Schaut man sich
das Portfolio an, festigt sich der
Eindruck, dass man es mit dem
Platzhirsch zu tun hat. Ob Salz-
haus- und Kesselhausplatz in
WinterthuroderEuropaallee und
SRF Mediengarten in Zürich –
kaum ein prominenter Aussen-
raum, der nicht die Handschrift
von Krebs und Herde trägt. Hat
das Büro keine Konkurrenz? Der
Schein trüge, sagt Krebs. «Wir
haben sogar eine sehr gute Kon-
kurrenz.Wir gewinnen nur etwa
jeden zehntenWettbewerb.»

DieTätigkeit derbeiden reicht
auch über die Landesgrenzen
hinaus. Von der Stadt Hamburg
wurden sie eingeladen, einen
Wettbewerbsvorschlag fürdieGe-
staltungdes ParksMitte inAltona
einzureichen – und konnten
prompt die Jury überzeugen. Der
Umgang mit Wettbewerben und
Aufträgen im Ausland sei selek-
tiv, sagen Krebs und Herde. Dort,

wo sich eine Chance biete, etwas
zu gestalten, das in der Schweiz
kaummöglichwäre, nehmeman
gern teil. Sonst fokussiere das
Büro aber auf das Inland.

Wiener Brunnen
Auch für die Stadt Wien planen
dieWinterthurer einen Platz. «Da
haben wir schon viel gelernt»,
sagt Krebs und lacht. In ihrem
Wettbewerbsbeitrag hatten sie
fünf Frischwasserbrunnen ge-
plant, an verschiedenen Ecken
des Platzes, die alle unterschied-
lich aussehen und plätschern
sollten. Das habe sie fast den
Kopf gekostet. «InWien hatman
in den letzten 30 Jahren keine

neuen Brunnen gebaut. Wir
mussten die Stadt erst einmal
von der Idee überzeugen – und
auch davon, dass dort Frischwas-
ser und kein chloriertes Wasser
fliesst.» Jetzt freuten sich die
Wiener aber darauf. «Mit unse-
rerAussensicht habenwir etwas
vorgeschlagen, das von einem
Wiener Büro vielleicht nicht ge-
kommen wäre.»

Ammeisten Freude macht es
den beiden, Grünräume dort zu
gestalten,wo sie sich täglich be-
wegen, also in der StadtWinter-
thur. Der Neubau am Bahnhof
Töss derArchitekten Kilga Popp
ist so ein Projekt. «Der liegt
gleich um die Ecke von meinem

Zuhause, da haben wir uns na-
türlich besonders Mühe gege-
ben», scherzt Krebs. Für den
Flussraum derTöss hat das Büro
ein Leitbild entworfen, um dar-
aus einenwilden Park in unmit-
telbarer Nähe der Stadt zu ma-
chen – undwurde dafürmit dem
Architekturpreis Winterthur
ausgezeichnet.

Ziel des Vorhabens ist es,
den Flussraum über weite Stre-
cken zuverbindenund so zusam-
menhängenderlebbarzumachen.
Umgesetzt ist erst ein Teil: der
QuartierparkNägelsee,Flusstrep-
pen aus Schotterbeton sowie et-
was flussabwärts ein Schwemm-
steg, der sich bei Hochwasser in
Fliessrichtung öffnet. Dass sich
das Projekt über viele Jahre hin-
zieht, sei eine Herausforderung,
sagt Herde. «Um die nächsten
Schritte umzusetzen, braucht es
wieder die Initiative von politi-
scher Seite, von Stadt und Kan-
ton, und auch die Offenheit der
privaten Anstösser.»

Ein Langzeitprojektwar auch
die Europaallee. 2005 gestartet,
ist es jetzt fertig respektive fast
fertig. «Zwei Bäume fehlen
noch», sagt Herde. Besonders an
dieser Gestaltung sei gewesen,
dass sie den Freiraum planen
mussten, noch bevor die Archi-
tektur der angrenzendenHäuser
feststand. Zudem seien die An-
sprüche der Anstösser sehr ver-

schieden gewesen.Alles habemit
ihnen verhandelt werden müs-
sen. «Dabei haben die Leute
unterschiedlich grosse Anwalt-
schaften, und das zu berücksich-
tigen, sehen wir auch als unsere
Aufgabe», sagt Krebs.

Es braucht Geld
«Der FreiraumEuropaalleemuss
extrem viel leisten können, und
manchmal kann man nicht alle
Wünsche erfüllen», sagt Herde.
Dabei sei das ja eigentlich der
Bahnhofplatz von Zürich. «Der
Platz istwie eine Bühne für Pas-
santen, er hat eine Grossräumig-
keit, die wichtig ist, wenn man
ankommt in einer Stadt und sich
orientieren will.» Auf die Ging-
ko-Bäume, die das Büro als Kon-
trapunkt zur mächtigen Archi-
tektur pflanzen konnte, sei man
besonders stolz, sagt Krebs. «Der
Baum ist ja ursprünglich hei-
misch, den gab es in der Schweiz
vor der Eiszeit.» Er sei unglaub-
lich robust, halte extremenTem-
peraturen und Abgasen stand –
und sei dazu noch sehr schön an-
zuschauen.

Wenn die Städte ihre Aufent-
haltsqualität steigernwollten, sei
ein Bekenntnis der Politik nötig,
sagen die beiden Landschafts-
architekten. Sprich: Es braucht
Geld. So etwa für den Unterhalt
der intensiv genutzten Parkan-
lagen oder für dasAlleenkonzept,
das Krebs undHerde fürWinter-
thur ausgearbeitet haben und
das zur Kühlung des Siedlungs-
raums beitragen sollte.

Für sie stehe in den immer
dichteren StädtendieGebrauchs-
fähigkeit der Freiräume im Zen-
trum, sagt Krebs. Aber sie woll-
ten auch «schöne Räume schaf-
fen und herauskitzeln, wie wir
die Natur in die Stadt bringen
können». Beispiele, die diese He-
rangehensweise dokumentieren,
gibt es nun auch in einem Buch
zu entdecken. Das Fachmagazin
«Hochparterre» hat demWinter-
thurer Gespann eine eigene Pu-
blikation gewidmet, die diesen
Herbst erschienen ist. Der reich
bebilderte Band bietet einen hin-
tergründigen Einblick in die
Landschaftsarchitektur und für
Winterthurer manches Déjà-vu.

Krebs und Herde. Schweizer
Landschaftsarchitektur der
Gegenwart, herausgegeben
von Edition Hochparterre.

«Wir gewinnen nur jeden
zehntenWettbewerb»
Gestalter des Aussenraums DasWinterthurer Büro Krebs und Herde gehört zu den erfolgreichsten Landschaftsarchitekten der Schweiz.
Derzeit plant das Teammit der Einhausung Schwamendingen die Begrünung der spektakulärsten Baustelle in Zürich.

Mit der Europaallee mussten die Landschaftsarchitekten versuchen, die Vorstellungen der Anstösser, der Passanten und der Anwohner zu
berücksichtigen. «Manchmal kann man nicht alle Wünsche erfüllen», sagt Herde. Foto: Georg Aerni

Gleisquerung, Brühlbergpark, Europaallee – alle diese Parks stammen
vom Winterthurer Landschaftsarchitekturbüros Krebs und Herde,
geleitet von Stephan Herde und Matthias Krebs. Foto: Thi My Lien Nguyen

In Zürich haben Krebs und Herde den SRF Mediengarten fertig gestellt, den sie auch «Asphaltdschungel»
nennen. Dieser ist öffentlich zugänglich, wie alle vom Büro realisierten Parks. Foto: Kuster Frey Fotografie


